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M
eine sehr verehrten Da-
men und Herren, ver-
ehrte Frau Professor 
Nussberger, was kann 

man nach einer solchen wirklich gro-
ßen Sternstunde sagen? 

Ich beginne mit dem Blick auf die 
Wiederauferstehung einer Kirche, am 
Sonntag wurde Notre Dame de Paris 
wiedereröffnet. Dazu darf ich eine per-
sönliche Anmerkung machen: Genau 
vor 50 Jahren begann ich mein Stu-
dium in Paris, und deswegen ist diese 
Kirche mir natürlich besonders nahe. 
Viele Artikel sind über die Neueröff-
nung geschrieben worden; ich hätte 
mir dazu einen Artikel von Romano 
Guardini gewünscht. Was hätte er wohl 
geschrieben? Auch angesichts so vieler 
anderer Bilder, von denen wir eben ge-
hört haben, was Europa ausmacht, was 
in Europa los ist. Manches erlebe ich 
in diesen Jahren als einen Zivilisati-
onsrückschritt, den ich nicht erwartet 
habe und erst recht nicht erhofft hatte.

Doch schauen wir einmal auf Notre 
Dame de Paris: Wir spüren, hier ge-
schieht mehr als die Renovierung ei-
ner Kirche, die gebrannt hat. Sie ist 

ein Symbol für Europa, für den Wes-
ten, für unsere Kultur. Können wir den 
Westen verstehen ohne das Christen-
tum? Nein, sicher nicht. Ich gehe da-
rüber hinaus: Können wir die Welt 
verstehen ohne die Weihnachtsge-
schichte? Diese Geschichte hat die 
ganze Welt geprägt. Was bedeutet es, 
dass Gott Mensch wird, dass alle Men-
schen Brüder und Schwestern sind 
und dass jeder Mensch ein Bild des le-
bendigen Gottes ist, ob schwarz oder 
weiß, Mann oder Frau, arm oder reich, 
behindert oder gesund? Alle sind Bild 
Gottes! Keine andere Religion sagt das 
in dieser Radikalität, wie es die ersten 
Seiten der Heiligen Schrift im Buch 
Genesis beschreiben. Hat die Kirche, 
haben die Christen immer auf dem 
Niveau dieser Aussage gelebt? Sicher 
nicht! Aber es ist geschrieben, und es 
galt immer als Orientierungspunkt. 
Notre Dame ist eine Kirche, aber eben 
auch Ausdruck einer Zivilisation, die 
geprägt ist von diesem Denken. Und 
das ist so wichtig.

Wir können Recht und Gerechtig-
keit immer wieder aufeinander bezie-
hen. Aber das Thema Freiheit gehört 
dazu, Freiheit bringt die beiden zuei-
nander. Für die Demokratie sind die 
Gesetze, ist der Rechtsstaat notwendig, 
aber nicht hinreichend. Es reicht nicht 
aus. Es braucht den Willen, das um-
zusetzen. Es braucht den moralischen 
Impuls, vom Anderen her zu denken. 
Es braucht das Engagement über das 
hinaus, wozu ich rechtlich verpflichtet 
bin. Eine Demokratie lebt erst dann, 
wenn viele, wenn im Grund alle mehr 
tun als das, wozu sie gesetzlich ver-
pflichtet sind. Das Minimum ist es, zur 
Wahl zu gehen, eine Familie zu grün-
den. Paul Kirchhof hat einmal gesagt: 
Man stelle sich vor, es ist Wahl und kei-
ner geht hin. Das wäre auch das Ende 
der Demokratie. Man braucht also das 
Engagement aller, und das ist nicht im-
mer da. Aber wir sehen auch immer 
wieder, dass Menschen sich einsetzen 

und auf den Anderen zugehen, inspi-
riert aus den Quellen des Glaubens. 

Nehmen wir etwa das Element der 
Versöhnung. Wir erleben es in der Kir-
che, in der Weltgeschichte und in allen 
anderen Bereichen. Es muss Aufarbei-
tung geben und Gerechtigkeit muss 
annäherungsweise hergestellt werden. 
Aber es braucht am Ende auch die Fä-
higkeit zur Versöhnung. Nicht umsonst 
haben die früheren Friedensverträge 
in Europa auch diesen Aspekt mitbe-
rücksichtigt. Bis zum Wiener Kongress 
wurden Verträge In Nomine individuae 
Trinitatis – Im Namen der Allerheiligsten 
Dreifaltigkeit – abgeschlossen. Und die 
Besiegten saßen bei den Friedensver-
trägen mit am Tisch. Es gab das soge-
nannte Pactum Oblivionis, das besagte, 
dass man die Schuldfrage eben nicht bis 
zum Letzten klären kann, sondern ir-
gendwann wieder alle miteinander le-
ben müssen. Das gilt auch heute für 
Russen und Ukrainer, das gilt für Pa-
lästinenser und Israelis: Irgendwann 
müssen Menschen wieder miteinander 
leben können. Und da reicht es nicht 
aus, bis zum Letzten alles aufzuarbeiten. 
Das ist keine Kritik am Recht, sondern 
das markiert die Grenzen dessen, was 
Gerechtigkeit herstellen kann. 

Im Grunde ist das nur in einem re-
ligiösen Kontext möglich, dass es noch 
einmal eine Versöhnung gibt, die nicht 
nur unsere Sache ist. Das hat Jürgen Ha-
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bermas einmal sehr schön gesagt. Bei 
zwei Punkten habe er, der religiös un-
musikalisch sei, noch Fragen an die Re-
ligion, was noch unabgeschlossen sei in 
der Moderne: erstens der Unterschied 
zwischen Schöpfer und Geschöpf. 
Wenn ich diesen Unterschied aufhebe 
und Menschen andere Menschen pro-
duzieren, dann ist die Demokratie am 
Ende, dann gibt es keine Gleichheit 
mehr. Und zweitens Gerechtigkeit für 
die Opfer der Geschichte, für Ausch-
witz, für die Toten in der Ukraine oder 
wo immer in der Welt, für alle unschul-
dig umgebrachten Menschen. Gibt 
es Gerechtigkeit für diese Menschen? 
Das kann nicht mit weltlichen Mitteln 
hergestellt werden. Aber es ist wichtig, 
Gerechtigkeit und Freiheit menschen-
möglich auf den Weg zu bringen. 

Das ist im Grunde auch immer mein 
Lebensthema geblieben, und daran 
müssen wir weiterarbeiten. Hegel hat 
gesagt: „Institutionen sind Orte kon-
kreter Freiheit.“ Und bei Goethe heißt 
es in schönen Vers-Zeilen: „Vergebens 
werden ungebundene Geister nach der 
Vollendung reiner Höhe streben. Wer 

Großes will, muss sich zusammenraf-
fen. In der Beschränkung zeigt sich erst 
der Meister und das Gesetz nur kann 
uns Freiheit geben.“ Das sind wichtige 
Worte! Und doch ist das Gesetz eben 
auch begrenzt und es braucht etwas 
anderes, einen anderen Raum.

Gestern wurde ich beim Inter-
view für die Weihnachtsausgabe vom 
Münchner Merkur gefragt: Worin se-
hen Sie denn die besondere Krise der 
Demokratie? Meine Antwort: Im Miss-
trauen. Damit beginnt die Erosion des 
Zusammenlebens. Das war schon in 
der Finanzkrise so. Denn wie konnte 
es damals zu dieser Krise kommen? 
Irgendwann haben die Leute angefan-
gen, einander nicht mehr zu vertrauen, 
die Banken haben einander nicht mehr 
vertraut, die Institutionen haben nicht 
mehr funktioniert. Und das ist genau 
das, was die Populisten wollen: Sie 
untergraben das Vertrauen in die In-
stitutionen, in den Rechtsstaat, sie be-
haupten, dass diese Institutionen von 
Eliten beherrscht werden. Diese Rede 
ist ja in den autoritären Regimen gang 
und gäbe; deswegen stürzen sich auto-
ritäre Regime sofort auf die Gerichte, 
auf die Justiz. 

Über diese komplexen Zusammen-
hänge wird derzeit viel geschrieben 
und debattiert. Ich lese gerade von 
Anne Applebaum Die Achse der Auto-
kraten und von Martin Schulze Wessel 
Der Fluch des Imperiums. Beides kann 
ich nur empfehlen! Auch Giuliano da 
Empoli, der in seinem Roman Der Ma-
gier im Kreml Putins Denken großartig 
beschreibt. Wenn man verstehen will, 
was in diesen Köpfen los ist, kann man 
sich also ganz gut informieren. 

Die Arbeit ist nicht zu Ende. Wir 
müssen weiter daran wirken, die Demo-
kratie zu stärken. 1989 – Die Euphorie 
ist vorüber; Sie haben es benannt. 1986 
– die große Ikone des 20. Jahrhunderts: 
Johannes Paul II. in Assisi mit den Welt-
religionen als Kräfte des Friedens. Und 
heute sind sie – nicht alle, nicht überall 
– auch Teil des Problems. Und das er-
schüttert mich zutiefst. 

Gerade weil wir motivierte Men-
schen brauchen – und die Kräfte der 
Religion können Menschen wirklich 
motivieren –, die etwas in Gang setzen, 
die sich engagieren, ist es so wichtig, 
dass der Glaube lebendig ist, dass wir 
nicht aufgeben, dass wir den Zivilisati-
onsrückschritt, den wir im Augenblick 
erleben, nicht hinnehmen. Da bin ich 
ganz bei Ihnen! Und deswegen danke 
ich Ihnen sehr für Ihren Beitrag, für Ihr 
lebendiges Mittun in dieser öffentlichen 

Debatte. Und Ihr alle seid aufgerufen: 
Legt die Hände nicht in den Schoß. Be-
müht Euren Geist und setzt Euch ein 
für Gerechtigkeit und Freiheit. 

Herzlichen Glückwunsch, verehrte 
Frau Professor Nußberger, zum Roma-
no-Guardini-Preis!  

Die frei gesprochene Rede wurde für 
die Drucklegung geringfügig sprachlich 
bearbeitet; dabei wurde der Stil des ge 
sprochenen Wortes beibehalten. 

Den Festakt der Preisverleihung 
haben wir für Sie auf Video aufge-

zeichnet. Sie finden das Video in unse-
rem YouTube-Videokanal. Dieser Link 

führt Sie direkt zum Video. Das Video  
finden Sie auch in der Mediathek unse-
rer Website.

Gerade weil wir motivierte  
Menschen brauchen – und die 
Kräfte der Religion können  
Menschen wirklich motivieren –,  
die etwas in Gang setzen, ist 
es so wichtig, dass der Glaube 
lebendig ist, dass wir nicht auf-
geben, dass wir den Zivilisations-
rückschritt, den wir im Augen-
blick erleben, nicht hinnehmen.

Nach dem Festakt wurde der Saal von den Kolleginnen und Kollegen in kurzer Zeit umgebaut. An den 
langen Tafeln hatten die Gäste Gelegenheit zu speisen und ins Gespräch zu kommen.

Ende des Westens?
Mit der Völkerrechtlerin Prof. Dr. Angelika 
Nußberger, dem Theologen, Philosophen 
und Historiker Prof. Dr. Heiner Bielefeldt 
sowie dem Moraltheologen Prof. Dr. Da-
niel Bogner beleuchten wir am Mittwoch, 

28. Januar 2026, in der Veranstaltung 
Ende des Westens? die Zukunft der re-
gelbasierten internationalen Ordnung.  
Merken Sie sich den Termin bitte vor!   
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https://www.youtube.com/watch?v=YDmw8vWL3Cw
https://www.kath-akademie-bayern.de/mediathek

